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Dies Büchlein möchte aber auch unsern Bauern aufmerksam
machen auf den reichen, herrlichen Schatz, den er in seiner instinctmäßig
treu gehüteten, guten alten Sitte besitzt, und ihn warnen vor der
Gefahr, mit der die alles ausebnende Civilisation im bösen Sinne —
„die städtische Nichtsnutzigkeit“ — denselben bedroht, damit er dereinst,
wenn die Zeit erfüllt ist, geläutert und gereinigt, mit zur Quelle jener
Erneuerung unseres socialen Lebens werde, deren Bedürfnis wir von
Tag zu Tag miehr empfinden:

Es will endlich unserem städtischen Bürgerthum, dessen nahe
Stammburg ja auch das einfache sächsische Bauernhaus ist, die Er—
wägung nahelegen, dass der unaufhaltsam fortschreitende Eintausch
importierter kosmopolitischer Sitte gegen die in der Volksseele wurzelnde,
durch ihr Alter, ihren Boden und ihren tiefen sittlichen Kern geweihte
echte deutsche Bolkssitte nicht immer vortheilhaft ist, und dass es in
gar mancher Beziehung gerathen wäre, zu ihr zurückzukehren oder
sie mindestens bei der Einführung und Anbahnung neuer, den modernen
Lebensanschauungen angepasster Sitten und Gebräuche eingehender
zurathe zu ziehen, als es leider geschieht. Denn „ein Volk ist nur
einmal jung, und nur aus den Sitten der Jugendzeit der Nation
strömt dem bewusst schaffenden Alter ein verjüngtes, gemüthfrisches
Leben zu.“

Die vorliegenden Bilder bieten — mit Ausnahme des letzten,
das nur als Anhang beigegeben ist — eine Übersicht des Lebenslaufes
unseres sächsischen Bauern von der Wiege bis zum Grabe.

Während das erste Bild in allgemeinen Umrissen den Schauplatz
seiner Thätigkeit zeichnen will, heben die folgenden die hauptsächlichsten
Momente seines Lebens ausführlicher hervor und betonen überall das
Culturhistorische, das sich in Brauch und Sitte, in Lied und
Spruch, in Glaube und Aberglauben um dieselben gruppiert.

Das zweite Bild führt den Leser an die Wiege des sächsischen
Bauernkindes und schildert des Vaters und der Mutter Freud' und
Leid am Lebensmorgen des Neugebornen: zeigt, wie das junge „Ehe—
zweiglein“ (Mädchen) oder der „Leibeserbe“ (Knabe) in das Buch des
Lebens eingetragen und zur Taufe befördert wird; und wie die
Gevattersleute sich beim Taufschmaus (Kaimes) wohlfühlen.


